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Oldenburgische Blatter.
- >>> - ' » , > - - -

2t . Freitag , den 12 . Mai. 1848.

Cirrgabe oldenburgischer Lehrer
an

die zur Verathung des Grundgesetzes
nach Oldenburg berufenen Abgeordneten.

Deutschland hat sich erhoben , um durch Feststellung
eines neuen , den Zcitbedürfnisscn angemessenen Rechtszu-
standcs seine großen tiefen Schäden zu heilen , und die Ein¬

richtungen zu treffen , bei denen ein ungehinderteres Erblü¬

hen der wahren Wohlfahrt aller Klassen des Volks für
die Zukunft möglich und gesichert ist.

Wir Unterzeichneten Lehrer hegen das feste Vertrauen,
daß es den Berathcrn unseres Grundgesetzes und den künf¬
tigen Mitgliedern unsrer Ständekammcr mit Lösung dieser
Aufgabe ein wahrer Ernst sein wird , und da die Volks¬

bildung , in deren Dienst die Volksschule steht , bei ihnen
gewiß auch die ihr gebührende Beachtung finden wird , so
hoffen wir , daß die Abgeordneten geneigt sein werden , die

Ansicht der Lehrer über das Bcdürfniß der Volksschule
zu vernehmen . Wir erlauben uns , sie in Nachstehendem
auszusprcchcn und zu begründen.

Vorab bemerken wir , daß wir aus innigster Ucbcr-

zcugung für die Hauptqucllc der große » Mißstündc der Ge¬
sellschaft , die an manchen Orten sich bereits in den ge¬
fahrdrohendsten Symptomen kund gegeben haben , den

Mangel wahrer Bildung anschcn . Es wird noch
zu häufig nicht erkannt , vielmehr verkannt , daß der cigcn-
thümliche Character der Menschheit die Intelligenz ist , die

Intelligenz , die den belebenden Hauch der Sittlichkeit und

Religion so gut mit sich führt , wie das Sonnenlicht die
belebende Wärme , die Intelligenz , welche die einzig sichere
Garantie bietet , sich eine würdige glückliche Existenz zu
gründen.

Denn der Mensch ist nicht bestimmt , vom Mitlcide
Andrer zu leben , sondern sein Lcbensglück mit eigner Hand
zu gründen ; und dazu befähigt ihn am wenigsten die Kraft
der Fäuste , sondern vor allem nur der sinnende Kopf ver¬
bunden mit dem redlichen Willen . Diese Verkennung hat
einen großen Theil des Volks in der unwürdigsten Un¬
mündigkeit erhalten , indem il»n nicht die zur sichern Grün¬

dung seines Leben sglücks unentbehrliche Ausbildung gewor¬
den ist , und eben dieses Zurückbleiben an Intelligenz ist
denn auch die Ursache , daß er an materieller Wohlfahrt

gegen die Inhaber der Intelligenz , die immer , wie cs in
der Natur der Sache liegt , auch die Quellen des Besitzes
auf sich zuzulenkcn verstehe » wird , unverhältnißmäßig zurück¬
geblieben ist ; er ist zum großen Theil verarmt oder doch auf
dem Wege zu verarmen . Bei dem Mangel wahrer gründ¬
licher Bildung fehlt die rechte Einsicht in die wahren Be¬

dürfnisse des Menschen als Individuum und als Mitglied
der Gesellschaft , und ein die heiligsten Menschenrechte ver¬
höhnender Egoismus und Theilnahmlofigkeit an allgemeinen
vaterländischen , mcnschheitlichen Interessen sind die trauri¬

gen Früchte davon . Bei solchem Zustande muß fürwahr
das Band des deutschen Volks zur kräftigen Einigkeit als
noch sehr lose angesehen werden . Denn wehe dem Volke,
von dem ein großer Theil noch der Aufstachelung der Lei¬

denschaft durch böse Kräfte zugänglich ist , wo der Mensch
den Stand der Bildung nickt erlangt hat , daß er sich
geistig fühlt und sich mit seinem Wohl der Wohlfahrt
des Ganzen hat unterordnen gelernt.

Die geehrte Versammlung der Berather des Grund¬
gesetzes wird gewiß ein Hauptaugenmerk mit auf die Si¬

cherstellung der Bildung des Volks , so weit solches durch
die Gesetzgebung möglich ist , richten . Was dafür bisher
durch die Volksschule geschehen ist , genügt bei weitem nickt,
und wir erlauben »ns , dafür die Gründe anzuführcn , um
demnächst auszusprechcn , welche Zugeständnisse , nach unsrer
Ansicht , die Gesetzgebung der Schule zu machen hat , wen»
diese wirklich gedeihlichen Einfluß aus die Volksbildung ha¬
ben soll.

1 . Es fehlt der Schule an den nöthigcn
Lehrkräften, indem nicht genug Lehrer angestellt
sind . Es ist dem tüchtigsten Lehrer fast nicht möglich , 80
Kinder , zumal auf so verschiedenen Alters - und Bildungs¬
stufen ( vom 6 . bis zum 14 . Zähre ) genügend in bildende
Thätigkeit zu versetzen und darin zu erhalten , geschweige
denn 100 bis 150 , wie cs häufig noch verlangt wird.
Dann sind auch die Lehrer großenteils ihrer
Ausgabe nicht gewachsen. Es ist ei» von der größ¬
ten Ünkunde zeugendes Vornrthcil , zu wähnen , der Ju-
gendlchrer bedürfe keiner so tiefen Vorbildung , weil er nur
in den Elementen der Wissenschaften unterrichte . Er muß
cs gerade verstehen , diese Elemente zu Bildungsclemcnten
zu machen , indem er sie nicht gcdächtnißmäßig anlehren
darf , sondern durch sie die geistige » Kräfte der Seele ent¬
wickeln muß ; — und dazu gehört ein scharfer Blick in den
Entwickelungövorgang der Seele , wie auch eine recht tiefe
Einsicht in die Unterrichtsgegcnstände , deren Elemente nur
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von ihrer Höhe herab richtig zu erfassen und auszuwählen
sind , um sic zu wahren Bildnngsclcmenten zu verarbeiten.

Der Mangel an Lehrkräften ist gerade die Ursache,
daß in den Schulen viel edle Menschenkraft , intellektuelle
wie sittliche , zu Grunde geht. Wenn die jugendlichen
Geister nicht in der nöthigen Spannung erhalten werden
können, und sie dennoch an die Schulbank gezwungen sind,
da wird mit Nothwcndigkcit die Trägheit und die versteckte
Unart gepflegt , und die rohe Ausgelassenheit , welche sich
offenbart , sobald die Schule verlassen wird , ist wohl oft
ein Zeichen, welche bittere Frucht die Schule bereits angc-
setzt hat.

Daß die Lehrer großcnthcils ihrer Aufgabe nicht ge¬
wachsen sind , hat vornehmlich in folgendem seinen Grund:

Der Lehrerbcruf ist bisher noch zu wenig zu Ehren
gekommen, als daß er die besten und besseren Köpfe
hätte anzuziehcn vermocht.

Sodann ist die Vorbereitung zum Lehrfach
viel zu ungenügend; denn man nimmt Präparanden
in ' s Seminar auf, die nicht allein von der Natur für den
Lehrerbcruf viel zu schwach begabt sind , sondern die sogar
eine so mangelhafte Vorbildung haben , daß sie nicht ein¬
mal orthographisch richtig schreiben können , viel weniger
etwas von logisch und grammatisch richtigem Ausdruck ih¬
rer Gedanken verstehen , ja überhaupt nicht die Vorbildung
haben , wie sic in einer guten Volksschule von 10 — 12jäh-
rigcn Kindern verlangt werden muß . — Wie wäre cs
möglich , daß diese jungen Leute , die nach Vollendung ih¬
res 15 . Lebensjahres , wenn sie von Rechtswegen noch auf
die Schulbank gehören , in 's Seminar kommen , in 2 Jah¬
ren , die sic im Seminar zubringcn , Kenntniß und Geschick
genug erlangen sollten , eine Klaffe von 50 bis 100 , ja
150 Kinder auch nur einigermaßen genügend erziehend zu
unterricht «! ? Ferner ist der Unterricht im Seminar
zu mangelhaft. Es steht kein Pädagog vom Fach an
der Spitze desselben und es hat überhaupt zu wenig eigene
Lehrer. Auch dürfte das klösterliche Zusammenleben der
Seminaristen im Seminar auf den besseren Sinn derselben
wohl mehr nachthcilig als vorthcilhaft cinwirken, wie auch,
daß die Seminaristen die Musterlectionen von ihren Lehrern
gerade in der Armenschule, die als solche sich fürwahr am
wenigsten empfiehlt, junge Leute für ihren Beruf zu begei¬
stern , anhören und selbst ihre ersten Probclectionen abhal-
tcn müssen.

Diese äußerst mangelhafte Vorbereitung , wobei die
Seminaristen allenfalls einige Fertigkeit im Fragen , aber
keineswegs gediegene Sachkenntniß , die sicherste Grundlage
eines fruchtbaren Unterrichts , gewonnen haben , ist denn
auch häufig die Ursache , daß viele Lehrer späterhin nicht
fortstrebcn und es bei ihnen nie zu einem bildenden Unter¬
richt kommt.

2 . Die unzureichende Dotirung vieler
Schulsteilen ist die Ursache drückender Nahrungssorgcn,
welche dem Lehrer die zum gedeihlichen Unterricht nöthtge
Frische und Heiterkeit rauben , oder auch ihn zwingen , daß
er , um ihnen zu entgehen , Zeit und Kraft einem Neben¬
erwerbe zuwendet , welche denn der Berufswirksamkcit zum
großen Nachthcilc entzogen werden . Es ist die Meinung
grundfalsch , und beruht auf der alten Geringschätzung der
Volksschule, daß der Lehrer Zeit und Kraft übrig behielte,

auch nur über den Hausbedarf in etwas hinauSgehcndc
Landwirthschaft , Rechnungsstcllerci re . zu treiben . Die
Vorbereitung auf den Unterricht , Korrekturen und Beach¬
tung der Literatur nehmen alle schulfreien Stunden in An¬
spruch , und lassen nicht eine Minute mehr als zur Erho¬
lung nöthig ist , übrig.

3 . Für ein Haupthinderniß des Aufschwunges der
Volksschule jwie der Schule überhaupt ) , erkennen wir die
zu geringe Betheiligung der Gemeinde an dem
Innern der Schule, vielleicht noch ein Ucbcrrest des
alten Vorurtheils, daß allein der Kirche ( d . h . den Geistli¬
chen) die Fürsorge für die Seele » obliege. Die Schule
steht zunächst tm Dienst der Familie , und als solche im
Dienste der Gemeinde und des Staates . Die Gemeinde
kann ihre heiligste Angelegenheit, die Bildung ihrer Jugend
nicht scharf genug im Auge behalten ; deßhalb muß sic
durch eine von ihr frei zu erwählende Kommission auch
über das Innere der Schule mit dem Lehrerberathcnd
in Wechselwirkung stehen.

4 . Die bisherige Vertretung und Beauf¬
sichtigung der Schule genügt nicht und diesem vor
allen ist rer im Ganzen doch nur geringe Fortschritt des
Schulwesens zuzuschreiben . Das gilt sowohl von der Lo-
calinspcclion durch die Prediger als von der Oberschulbe-
hörde , dem Consistorium.

Die Prediger eignen sich im Ganzen (denn rühmliche
Ausnahmen sollen nicht verkannt werden) nicht zu Localin-
spcctoren. Es fehlt ihnen großcnthcils die Befähi¬
gung, über den Unterricht der Schule ein richtiges Unheil
zu haben , indem sic weder theoretisch noch practisch das
Unterrichtsfach studirt haben und dennoch häufig wegen ih¬
rer sonstigen wissenschaftlichen Bildung sich zum Unheil für
compctent halten und nun oft wahren Lehrern Unrecht
thun und augcndicncrische Lehrer nur noch mehr in ihrem
hohlen Treiben bloß für 's Auge bestärken . Auch mögen
Rücksichten auf ihre seelsorgcrische Lhätigkcit die
Prediger oft gehindert haben, die Gemeinden zu Opfern
für die Schule in Anspruch zu nehmen ; sic glaubten,
vielleicht sich die Herzen der Gemeinden nicht durch solche
Ansprüche entfremden zu dürfen.

Daß die Prediger zu Localinspectorcn und Vertretern
der Schule sich nicht eignen , erweis' t sich in unserm Lande
am wenigsten an eigentlichen Bedrückungen der Lehrer von
ihnen, — obwohl cs auch darin an grellen Beispielen nicht
fehlt , — sondern vielmehr , und unäbweislich darin , daß
sie die Sache der Volksschule viel zu wenig zu der ihrigen
gemacht haben . Gewiß hätte es ihnen nicht allzuschwer
werden dürfen , in so viel gesegneten Friedensjahren , in
einem im Ganzen so reichen Lande und unter einer so hu¬
manen Negierung eine durchgreifende Verbesserung der
Schule , wie sie doch von oben her seit dem Ende des vori¬
gen Jahrhunderts gewollt und fortwährend bis auf diese
Zeit her in Aussicht gestellt ist , zu Stande zu bringen.
Man hat nicht gehört , daß von der allgemeinen Prediger-
Versammlung in dieser Hinstcht auch nur einmal ein energi¬
scher Schritt geschehen ist.

Auch das Consistorium kann die Oberleitung des
Schulwesens nicht genügend führen , weil dieseBehörde
erstlich schon die geistlichen Angelegenheiten zu
leiten hat, und auch nur ans Mitgliedern zusammengc-
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setzt ist , die in anderen Collegien ihre eigentliche Bcrufs-
thätigkcit haben und deßhalb die Angelegenheit der Schule
gleichsam nur gelegentlich abmachen können ; rann aber
auch und vorzüglich ; weil es nicht Mitglieder zählt,
die mit dem Volksschulwcscn theoretisch und
practisch vertraut genug sind.

Eine wahre , wirklich fördernde Beaufsichtigung der
Schule datirt sich erst seit der Zeit , wo Lehrer in Konfe - ^
rcnzen zusammentratcn um sich gegenseitig die Schule zu i
besuchen , und sic sich einander offen ihre Bemerkungen
mitthcilten.

5 . Eine große Behinderung des Gedeihens des Innern
der Volksschule liegt in dem jetzigen Gehülfenwcsen.
Die Seminaristen gehen , nachdem sic 2 Jahre im Semi¬
nare zugebracht haben , in die Unterclassc einer Volksschule,
einerlei , ob sie genug vorbereitet sind , oder nicht . Sie
müssen sich dort 2 Jahre im Unterrichten versuchen und
gehen dann wieder auf ein Jahr in ' s Seminar zurück.
An ihre Stelle treten dann wieder 2jährige Seminaristen,
um sich zu versuchen, und so geht das fort . Es liegt
auf der Hand , so vortheilhaft diese Einrichtung auch für
die Seminaristen erscheinen mag , obwohl sich auch dage¬
gen gegründete Bedenken erheben lassen , — daß auf solche
Weise bcvicntc Schulen , zumal bei so mangelhafter Vor¬
bildung der Seminaristen auf das bcmitlcidenswerthcste be-
rathen sind und daß eine solche Schule sich Glück zu wün¬
schen hätte , wenn sie , so groß auch die Zahl der Schüler
immer sei , von nur einem erfahrenen Lehrer bedient
würde . — Da der Unterrichtscursus der Schule um Mai
begiunt und die Seminaristen um Michaelis ans dem Se¬
minare an die Schulen abgehcn , so entsteht auch daraus
ein bedeutender Nachthcil für die Schule.

6 . Die ungenügende Volksbildung und die höchst be¬
schränkte Einwirkung der Volksschule darauf hat auch darin
einen Hauptgrund , daß die Kinder zu früh aus der
Schule entlassen werden. Die Erfahrung hat ge¬
zeigt und es liegt in der Natur der Sache , daß der Un¬
terricht in den letzten Jahren der Schulpflichtigkeit progres¬
siv an Wirkung bei den Kindern zunimmt . Darum muß
die Schulpflichtigkeit der Kinder , wie es im Holsteinischen
(und im Eutinischen ) schon der Fall ist, bis zur Vollendung
des 15 . oder 16 . Lebensjahres fortdaucrn . Die Zahl der
täglichen und wöchentlichen Unterrichtsstunden könnten vom
14 . Jahre an allmälich abnchmen.

7. Der Mangel einer zurcichendcnPcnsioni-
rung der Lehrer ist die Ursache , daß durch Alter oder
andere Umstände dienstunfähig gewordene Lehrer zumNach-
thcil der Jugend noch im Amte gelassen , oder doch mit
Beibehaltung eines grcßcn Theils ihrer Dienstcinnahmc
entlassen werden ; durch welches letztere dann die Stelle so
geschmälert wird , daß sic nur ein jüngerer Lehrer annch-
men kann und dadurch anderen einer Verbesserung bedürfti¬
gen würdigen älteren Lehrern die Aussicht auf eine solche
abgeschnittcn wird.

8 . Niederdrücken » wirken noch auf den Lehrcrstand:
Das Gefühl der unmündigen Abhängigkeit

vom Ortsvorgcsctzten und vom Consistorium,
dem noch viele Lehrer durch frühere Unterzeichnung eines
Reverses zur ganz beliebigen Verfügung gestellt sind.

Die geheimen jährlichen Schulberichtc, wie
auch die bei Visitationen.

Die Anerkennung treuen Wirkens bei Visitationen
durch bettclhafte Gratificationen bis auf 2 -F
herab.

Die trübe Aussicht auf die alten Lage in Erman¬
gelung einer ordentlichen Pension.

Die Art und Weise der Vergebung der sog . Ncben-
schulcn , die dem Generalsuperintendenten allein anheim ge¬
geben ist ; und auch

die Küstcrgcschäfte der Organisten , welche nur als eine
nutzlose Belästigung derselben anznsehen sind.

Diesen höchst ungünstigen Verhältnissen , zu denen noch
mehrere , z. B . die Störung des Schulunterrichts durch
den Confirmandcnunterricht , die häufigen Schulvcrsäumniffe,
der Mangel an Lchrapparatcn rc . ängefiigt werden könn¬
ten , ist es zuzuschrcibcn , daß die Volksschule im Ganzen
die Volksbildung doch nur sehr wenig gefördert hat . Denn
zu Hunderten werden sic noch alljährlich durch die Con-
firmation aus der Schule entlassen , die eine achtjährige
Lescübung nicht befähigt hat , ein gutes Volksbuch , eine
gute Zeitung mit Nutze » zn lesen ; die ungeachtet der acht¬
jährigen Sprech - und Sprachübungen nicht so viel haben
sprechen gelernt , daß sie in einigem Zusammenhänge ihre
Gedanken über die einfachsten Sachen auszudrücken vermö¬
gen ; die , obgleich sie acht Jahre lang Buchstaben gemalt,
dennoch nicht im Stande sind , nur orthographisch , viel
weniger grammatisch und logisch richtig etwas aufzuschrci-
ben ; die obgleich gesungen , gezeichnet re. wurde , dennoch
nichts von einem feineren Sinn für das Schöne empfan¬
gen haben ; die acht Jahre lang gezählt und gerechnet ha¬
ben , und vor dem geringsten neuen Vcrhältniß im prakti¬
schen Leben stutzen , die , wenn auch täglich Rcligionsge-
spräche gehalten , wenn auch Bibelsprüche , Gesänge über
Gesänge gelernt wurden , dennoch himmelweit von dem er¬
habenen Geiste des Christenthums entfernt geblieben ; die
überhaupt , obgleich acht Jahre lang täglich 6 Stunden
geschult und disciplinirt , dennoch an ächt Menschlichem
nicht nur nichts gewonnen , vielmehr beklagenswcrth gelit¬
ten haben ; die weder durch sinnige Hinweisung auf die
Natur , noch auf deren Gesetze , Freude an ihren Schönhei¬
ten und Ehrfurcht vor ihrem Gesetzgeber empfinden gelernt,
sondern stumpf und kalt i» der herrlichen Gottcswelt sich
umschaucn ; denen kein Unterricht in der Geometrie Freude
am Schaffen nach bestimmten Gesetzen verschafft hat ; die
ohne geographische und geschichtliche Kenntnisse nicht sich
bethciligcn gelernt haben an den Geschicken der Völker über¬
haupt , und des Vaterlandes insbesondere ; die , Gott sei cs
geklagt , nur den allerniedrigstcn Interessen haben nachtrach-
tcn und nachgchen gelernt , die als Zerrbilder des herrlichen
Mcnschenadels bei Menschenfreunden das tiefste Mitleid
und bei Gleichgültigen höchstens Verachtung erregt haben.

Diese Thatsachcn , die jeder sehen kann , wer will,
mögen denn auch sattsam beweisen , wie viel davon be¬
gründet ist , wenn der Zustand der Volksschule als so blü¬
hend häufig geschildert wird . Sie beweisen vielmehr die
absolute Nothwcndigkcit , daß ihre Angelegenheiten einer
gänzlichen Umgestaltung bedürfen.

Zur gesetzlichen Sicherstellung der Volksbildung durch
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die Schule erscheint uns Unterzeichneten deßhalb unumgäng-
nöthig , dnß:

1 . Die Schule zur Staatsanstalt erhoben und
aus Staatsmitteln unterhalten werde und dast die Lehrer
aller Rechte und Pflichten eines S -aatsbürgers theilhaftig
seien ; und

2 . daß sie für selbstständig erklärt werde, und zwar
insofern , daß ihre Angelegenheiten durch eine eigene
Ob er sch ulbehörde, worin ein Pädagog vom Fach prä-
sidirt und auch Volksschullchrcr Sitz und Stimme haben,
geleitet werden , welche Behörde dem Consistorium nicht
untergeordnet ist. Dieser Schulbehörde stehen zur Seite
die Kreisschulinspcctorcn ( Pädagogen ) und in jeder
Schulgemeinde eine von dieser gewählte Schulcom-
Mission.

Wir Unterzeichneten halten uns vollkommen überzeugt,
daß nur durch diese gesetzlichen Bestimmungen der Boden
gewonnen sein wird , auf dem mit sichrer Hand der edle Bau
der Volksbildung durch die Schule , die sicherste Gewähr¬
leistung der Volkswohlfahrt , aufgcführt werden kann.

Oldenburg , den 3 . Mai , 1848.
Folgen die Unterschriften von

70 Lehrer» .

Aphoristische Betrachtungen
aus der Zeit und für die Zeit.

(Siehe Oldenb . Bl . 14 .)

(Fortsetzung .)

13.

lieber die Art und Weise wie die politische Freiheit
zur Herrschaft zu bringen , herrschen sehr verschiedene und
sehr unbestimmte, schwebende Ansichten , und es wird daher
nicht unangemessen sein über diesen Gegenstand eine ganz
richtig scheinende Aeußerung eines viel gelesenen Blattes
hier anzuführen . » Der Gegensatz der Freiheit (heißt es
unter anderem daselbst) ist die Willkühr , die Unterdrückung
»dieser eins mit dem Bestehen jener. Die politische Frei¬
heit besteht sonach keineswegs darin , daß ein Jeder sei-
» nen Willen geltend machen könne , nur soviel davon
» ausopfern dürfe als er sich deshalb mit den klebrigen !
» verträgt, sondern darin , daß überall keine Willkühr herrscht , !

» weder Willkühr im Volke noch Willkühr des Regenten
» und seiner Gchülfen , daß vielmehr Niemand etwas An¬
deres wollen dürfe, als was die darüber sich Rechenschaft
» gebende Vernunft will und wollen muß, daß nur allein
»dies zum Gesetz erhoben werde und daß dies Gesetz un-
»vcrbrüchlich sei. Mithin ist die persönliche Theilnahmc
» an der Gesetzgebung und Berwaltnngscinrichtung keines-
» wegs ein Erfordernd oder Gebot der politischen Freiheit,
» eben so wenig also auch die Vertretung solcher Persön¬
lichkeit , sondern allein darauf kommt es an , daß durch
»die Landesverfassung eine solche Entstehung oder Aufrecht-
» haltung der Gesetze gewährleistet werde , wobei die Weis¬
heit einer jeden Zeit , wie sie aus dem gcsammren Staats-
» vcrbandc am besten ausfindig zu machen ist , das Wort
» nehme , und daß das Mitrcdcn aller Vorurthcile , Selbst¬
sucht , Lüste und Leidenschaften dabei am wirksamsten
» verhütet werde. Nur damit die Tausend Augen und
» Ohren , die mehr sehen und hören als die Regierung
» mit ihren Beamten , nur damit die Ansichten und Ur-
» thcile der besten Köpfe und redlichsten Bürger , nach dem

^ »Urtheil der sie erwählenden Bürger hierbei der Regierung
»zu Hülfe komme , besonders aber damit die Gründe und
» Gegengründe vor der Entschließung öffentlich verhandelt
» werden und nicht leicht selbstische Ansichten die Sorge für
»das Gemeinwohl überlisten können, ist die öffentliche Ver¬
handlung der Gesctzgebungspläne eine Angelegenheit von
» der höchsten Wichtigkeit, woraus sich aber auch zweierlei
» von selbst herausstellt , einmal daß eine solche Verhand¬
lung ohne Ocffentlichkeit einem Rauche ohne Feuer glcich-
» kömmt , und hicrnächst, daß die zur Verhandlung Berufc-
» ncn weder ihr eigenes noch das Privatintcreffe ihrer
» Machtgeber zu vertreten haben , sondern sich als die Mei¬
ssen des Landes im alleinigen Interesse des öffentlichen
» Wohls besprechen sollen . Jede andere Stellung verdirbt
» sogleich die ganze Sache im Grunde . « ( Blätter f. litt.
Unterh . 1844. 167 . ) — (Dem Bedürfnis der Ocf¬
fentlichkeit scheint bei großen und wichtigen legislativen
Arbeiten am besten dadurch entsprochen werden zu können,
daß die Entwürfe mit ihren Motiven längere Zeit vor der
Schlußbcrathung veröffentlicht und jeder Berechtigte zu de¬
ren Prüfung aufgcfordert werde, wie solches auch neuerlich
häufig geschieht . Der zweiten Folgerung entsprechen zwar
die Bestimmungen der meisten neuern Landesverfassungen
über die Stellung und Pflichten der Landcsdeputirtcn , die
in einigen deutschen Staaten bestehende Repräsentation
nach s. g . Ständen oder Classen scheint aber damit
keineswegs in Einklang zu stehen . )

hr?" Die LHIdenburgifchen Blätter erscheine, » wöchentlich zwei Mal in zwei halben Bogen und werden am Dienstag und Kreitag
ausgegcben. Der bei der Bestellung zu entrichtende Preis beträgt 1 38 U Eonrt . , wofür das Blatt durch alle Post¬ämter des Herzogthums ohne Aufschlag bezogen werden kan» .

Herausgcgcben und redigirt von G . Strackerjan. Verlag und Druck der Schulzcschcn Buchhandlung.


	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156

